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Zu beziehen durch die Austräger und Straßen verkäufer. — 
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angeſchloſſenen Vereine 90 Pfennige für das Vierteljahr. 


swmzu 


um 


— — ———— 


Die deutſche Sel ule im Lodzer burgiſchen Gemeinden Polens vom Jahre 1849 betreffend die Zum Schluß ſprache n noch die Stadtverordneten Wolczynſki, 
Aufſicht über die evangeliſchen Schulen und Lehrer und fährt Dr. Noſenzweig und Dr. Noſenblatt. Letzterer hielt eine 
4 f fort: 1 der blen den Vorwurf ; 
Stadtparlament. W fer . | länger re Rede, n der er den Polen den Vorwurf macht, daß 
- ER £ Mat Aus allem it erſichtlich, daß das angebliche Privilegium man die Juden ſtets als Spione 12 Agenten hingeſtellt habe. 
Wir berichteten fortlaufend über die Ausſprache der Lodzer für die Schulen der deutſchen Minderheit in Wirtlichkeit ſchon Den Ruſſen gegenüber als deutſche Spione, und Tauſende ſeien 
Stadtverordneten anläßlich der Beratung des State de 


aus den Jahren 1849 und früheren Jahren ſtammt. Bei der Auf⸗ 


a oa dafür gehängt worden. Nach dem } ind der Ruſſen hätte man 
Sch uldeputation, die manche einſeitige Anſichten eines ſtellung er Vorſchriften ſind den nationalen Minderheiten 
| 
| 
| 
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te als ruſſiſche Spione be zeichne et und jetzt nenne man fie wieder 
Verkt ner Agenten. Warum das alles? Weil wir unſer Recht 
langen! Die Juden könnten ohne die Kultivierung ihrer 
Nationalität nicht leben. Wenn 98 v. H. der Juden erklären, 
daß ſie ein Volk mit eigener Sprache ſeien, ſo treffe 5 auch zu, 
SAN, wenn dieſe Sprache manchem unſchön erſcheine. Die Polen 
brauchen nicht zu befürchten, daß das jüdiſche Kind nicht polniſch 
lernen werde. Die Juden aber fürchten, daß ihnen die polniſche 
Sprache aufgezwungen und wer. verefelt werden ſoll. 


Teils der Stadtverordneten u Tage förderten. Am 13. Novem⸗ lediglich die alten Rechte wieder « eingeräur nt worden. 
ber kam als Vertreter der deutſchen Fraktion Stadtver⸗ Das evangeliſche Schulweſen hat ſich, dank ſeiner 
ordneter Paſtor Gerhardt zu Porte. Autonomie, auch in einem verhältnismäßig gutem Zuſtande be⸗ 
Nachdem vorher die Stadtverordneten Hertz, Stypulkowſki funden. Im Jahre 1880 gab es 800 Schalen mit deutſcher Unter- 
und Szybillo noch einmal die Frage des jüdiſchen Schulweſens richtsſprache. Die Reaktion unter dem Zaren Alexander III. 
techt ausgiebig erörtert hatten und der Letztgenannte ſich wegen entriß den Evangeliſchen über 300 Schulen, die in Gemeinde⸗ 
feiner antiſemitiſchen Ausfälle einen Ordnungsruf zugezogen ſchulen mit ruſßſcher Unterrichtsſprache umgewandelt wurden. 
hatte, führte Paſtor Gerhardt aus: Aber trotzdem beſtanden in Polen im Jahre 1912 noch 313 
Meine Herren Stadtverordneten! Wenn ich bei der Be⸗ f Kantoratsſchulen und 284 deutſche Elementarſchulen, Lodz nicht 
sprechung des Schuletats im Namen der deutſchen Fraltion das gerechnet. In Lodz allein beſtanden vor dem Kriege über 100 
Wort ergreife, jo werde ich nicht zu beweiſen ſuchen, von wel] Abteilungen, die von 5000 Kindern ſucht wurden. Das 
hoher Bedeutung die Volks zauftle ärung ik und welcher Mangel evangeliſche Lehrerſeminar e bereits über 
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Schulnerband und Darichustnfie, 


Es muß als beſonders glücklicher Umſtand angeſehen werden, 


N 


— 4 . . * * vent ee Ny reines r de Gehi: 

an Bildung bei uns herrscht. Ich werde nicht von den Unter⸗ 50 Jahre. ſeit 1912 befindet es ſich in Lodz Evangel liche Straße. Laß wit zen Vorne Das enen eur en a 
richtsmethoden und den Schultypen reden, die den Vedürfniſſen Meine Herren Stadtverordneten! Die Schulordnung, dir der Einrichtung von Darlehnskaſſen die Gründung der Schul- 
anjerer Stadt entſprechen, und werde auch nicht mit den Stadt: | Die Bedürftiſſe der deutſchen Minderheit berückſichtigt. gibt uns gemeinden der evangelischen and wiel Fanbeaguinene 


bünde faſt gleichgeit ig erfolgt iſt. Beide ſind in vielfacher Be⸗ 
ziehung auf einander angewleſen. Die Darlehnskaſſen bezwecken 


die wirtſchaftliche Förderung ihrer Mitglieder. Die Schulver⸗ 
en verfo 


vetordneten polemiſteren, die im Namen demokratischer Grumd- nichts Neues, denn die evangeliſchen bzw. deutſchen Schulen in 
ſätze die ſprachlichen und religibſen Minderheiten bekimpfen Polen batten imm r ihre Autonomie, waren von der Beſteuerung 
und ich werde m ich nicht darüber verbreiten, ob es für die Ent⸗ | Zuguuſten r Schulen befreit, wurden von einem gewählten 
wicklung des neuentſtandenen polniſchen Staates dienlich iſt. Schultat beauffichtigt ulm, 

gleich von Anfang an den Raſſen⸗ und Religionskampf aufzu⸗ | Wir erwarten, daß auch der neuerſtandene polniſche Staat 
nehmen. Ich ergreife das Wort, um vor allem auf einige A nicht weniger tolerant fein wird, als die ehemalige ruſſiſche 
genautgfeiten hinzuweiſen, die in den Reden des St.⸗V. Regierung, und den Ratſchlägen des St. Kraſſuſti nicht Gehör 
Kraſſuſti vom 29, Oktober und 12. November enthalten find. ſchenken wird, wonach die Schulordnung als aufgezwungen und 

Der St.⸗V. Kraſſufki führte, als er von der neuen „zeit⸗ als temporär ät bezeichnen ſei und geändert werden rann oder 
weiligen“ Schulordnung ſprach, diejenigen Paragraphen an, die | MANN. Und wenn eine Aenderung ſich als notwendig erweiſen 
ſich auf die Rechte der Minderheite n beziehen. Er ſagte, daß ſollte, Io wird ſie doch wohl eine Aenderung zum Beſſeren ſein 
dieſe Schulordnung der polniſchen Behörde aufgezwungen worden und 207 Zufriedenheit aller Bürger des Landes, ohne Anter⸗ 
ſei, und fügte hinzu, „Die Inſchutzuahme der Minderheiten, ſchied des Bekenntwiſſes und der Nationalität, ausfalten. 
namentlich der Deutſchen, durch die Oktupationsbehörde er⸗ Wir hoffen auch, daß die polniſchen Stadtverordneten, die 
ſcheine verwunderlich“. Aus dieſen Worten des St.⸗V. Kraſſuſli noch vor einigen Jahren um ihre Schule kämpften, denen die 
haben die Herren Stadtverordnßten den Schluß ziehen müſſen, Mutterſprache heilig war und heilig ift, es verite Den werden, daß 
daß die deutſche Minderheit bevörzugt worden ſei, daß hier der auch anderen Natlonalftäten, namentlich den Deutſchen, ihre 
Okkupant, „als finſtere Macht“, wie ich einer der Herren Stadt: Sprache Heilig und teuer iſt. Sie werden wohl ſovieſ Gerech⸗ 
verordneten ausdrückte, „Streit ſäe und dem neuent⸗ tigteitsge fühle haben, um auch den Schulen mit nichtpolniſcher 
ſtandenen polniſchen Staate Schwierigkeiten Unterrichtsſprache die a zuzugeſtehen. 
in den Meg lege, ferner, daß die deutſchen Stadt⸗ Im Namen der deutſchen Fraktion gebe ich folgende 
verordeten mit dieſer finſteren Macht ſympa⸗ 
thiſieren.“ ab: 

Meine Herten! Die Sache verhält ſich ganz anders, als ſie 
einige Stadtverordnete und Herr Kraſſufki darſtellen. Einige 
Stadtverordnete ſehen Geſpenſter und führen einen Kampf gegen 
Windmühlen. 

Die Schulordnung, die die Bedürfniſſe der Minderheiten 
berückſichtigt, kann nicht aufgezwungen worden ſein, denn ſte 
enthält abſolut nichts Neues oder Außerordentliches; ſie gewährt 
nur das, was die deutſche Bevölkerung in Polen ſchon ſeit über 
100 Jahren beſaß und was ihr längſt durch Geſetz garantiert 
worden iſt. Zum Beweis meiner Worte zitiere ich Abſchnitte 
aus dem 11. Bande der Geſetzesſammlung des ruſſiſchen Reiches, 


en die geiſtige und ſittliche Emporbildung der 

Sugeitd d aller ihnen angeſchloſſenen Gemeinden. Die Raiffeiſen⸗ 
vereine haben ſeit Jahrzehnten dazu beigetragen, ganze Schich⸗ 
ten der Bevöllerung aus ſozialem Elend zu erlöſen und die 
Wirtſchaft ihrer Mitglieder auf eine gefunde Grundlage zu brin⸗ 
gen. Wer einmal in den Vereinen der Darlehnskaſſen die ſegens⸗ 
reihe Wirkſamkeit des Genoſſenſchaftsweſens am eigenen Leibe 
erleb t hat, wird immer ein Freund dieſer Einrichtung bleiben. 
Das gleiche wird ſich auch von den Mitgliedern der deulſchen 
Schulgemeinden beſtimmt vorausſagen laſſen. Bei ihnen han⸗ 
delt es ſich um die Pflege der heiligſten und edelſten Güter, die 
die Familie und die Gemeinde beſitzt. Je beſſer die Erziehung 
gedeiht, um ſo glücklicher geſtaltet ſich die Zukunft des künftigen 
Geschlechts. Darum muß alles drangeſetzt werden, dafür zu 
ſorgen, daß die neuen deutſchen Schulgemeinden zu gedeihlicher 
Entwicklung kommen. Zu dieſem Ziele können die Darlehns⸗ 
kaſſen im erheblichen Maße beitragen, indem ſie der geiſtigen 
und ſittlichen Pflegeſtätte der Schulgemeinde in wirtſchaftlicher 
Hinſicht die helfende Hand reichen und davon ſelber Nutzen ziehen. 
Der Schulvorſtand legt zweckmäßig die eingehenden Gelder in der 
Darlehnskaſſe zinsbar an in Form eines laufenden Kontos. 
Der Schulvorſtand braucht die vorhandenen Gelder für die Be⸗ 
dürfniſſe der Schule dann nicht beſonders aufzubewahren, hat 
ſie aber trotzdem jederzeit zur Hand, jo daß er bei Auszahlung 
von Gehältern und bei Begleichung von Rechnungen nicht einen 
Augenblick in Verlegenheit kommt. Auf dieſe Weiſe unter⸗ 
ſtützen ſich die beiden Verbände gegenſeitig. 

Von beſonderem Werte wird die Darlehnslaſſe für die Schul⸗ 
gemeinde, wenn dieſe genötigt iſt, ein größeres Darlehen zum 
Neubau eines Schulhauſes, zur Erwerbung eines eigenen Schul⸗ 
grundſtückes, zur Abtragung einer Schuld, zur Beſchaffung der 
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inneren Einrichtung von Schulklaſſen uſw. aufzunehmen. Die 


—— 


Erklärung 


a) Die Deutſche Fraktion proteſtiert gegen jegliche Unter⸗ 
ſtellungen und Vorwürfe einzelner Stadtverordneter und ge⸗ 
wiſſer er als ob die Deutſchen antiſtgatliche 
und antipolniſche, d. i. ſeparatiſtiſche Beſtrebungen haben 
ſollen. 

Die deutſche Bevölkerung ſteht pringip viell auf 
dem Standpunkt: „Se id untertan der Obrigkeit, 
die Gewalt über Euch hat, denn es iſt keine Obrigkeit ohne 

von Gott“, und: „Gebt Gott, was Gottes iſt, und der Regie⸗ 
rung, was der Regierung gehört“. 


Kapite e n den Element 5 eich Wir wollen und werden alle Bürgerpflichten dem e ER 
Kapitel III. der von den Elemenarſchulen im Königreich Polen nische 8 8 Ro Rn: 1395 1 En Ae 1 DR Darlehnskaſſe wird bereit fein, ſolche Darlehne gegen mäßige 
handelt. § 3670 lautet wie folgt: polnif ; gegenüd Verzinfung zu gewähren und die fortlaufende Abzahlung der 


füllen. An unſerer ſprachlichen oder reli⸗ 


Den Einwohnern von Stadt⸗ und Dorfgemeinden * \ DEREN: 
7 gen g giöſen Eigenart aber wollen wir feſthalten 


die ſich von der allgemeinen Bevölke erung durch ihre 5 pe 8 5 2 ER 
Sprache unterſcheiden (wie; Ruſſen, Deutſche, Litauer und dafür käm 2 75 Ren Sr it auchd 9 7 15 . BR 8 
N 5 er . ER: ind, daß die polniſche Sprache unbeſtreitbar 1 n > De 2 ET 
uſw.) ode 1 8 ber durch ih re Religion (wie: Griechiſch⸗ 55 = Ede in 1 che 3 nd ter e 8 le 1 n ei r jeden Kinder mit Hilfe der Darlehnskaſſe in ausreichender Weiſe zu 

Kr 3 2 er D 5 1 1 5 71 ü eden 21 5 as N 5 r 1 
Orthodoxe, Ptoteſtanten, Juden usw.) bleibt es überlaſſen, Sta ate bir er u ker ld b lich iſt ſorgen, ohne ihre Mitglieder mit Abgaben zu überlaſten. Sie 
beſondere Schulen auf allgemeiner Grundlage zu gründen, * 9 & . BEN 7 5 a wird es vielmehr in faſt allen Fällen ermög glichen, eine Mehr⸗ 
wobei dieſe Einwohner, falls ſie arm find, ſich Eeihilſen des b) In der Erkenntnis, daß ein Land nur dann ſtark, un⸗ belaſtung ihrer Mitglieder bei Erwerbu zulgundſtücken, 
Staates bedienen können, die in dem Artikel 3654 angeführt abhängig und groß ſein kann, wenn ſich jeder Bürger ohne bei Erweiterungs- oder Neubauten auf dem Schu (gehört gänzlich 


Schuldſumme nach beſonders vereinbarten Sätzen zu ermöglichen. 
Auf dieſe Weiſe wird das Drückende einer nn nicht empfun⸗ 


— 


den. Die Schulgemeinde iſt in der Lage, für die Erziehung ihrer 


— — ——— — —— . — —— ———— — — — 


m I 9 Ri 7 3 de Hit 1 des Ep w “ 2 1 
find. Unte r ſch 128 des Glaube I der a an Se zu vermeiden. Wo die Zinszahlung und die Zahlung von 
2 4 — Pr Standes j a 1 in ir, Ar 142 La 8 . nt 
Dieſer Artikel (3654) beſagt: [Standes in ihm treu und glücklich fü wird die Amortiſationsbeträgen eine weſentliche Erhöung der Schulbei⸗ 


24) fx - gi: NN 7 - 3 
N R Deut ſche Fraktion alle Beſtrebungen unterſtütze die die 
M ne Stadt: oder Do 9 Grid 2 ö N jr 3 
Br con 015 5 h 1955 Qurine a 2 1 Alte Ges Gleichſtellung aller Landesein wohner ohne 
par 2 u re it ” we Er 1 die 85 te der 1 Unterſchied der Nationalität und der Religion bezwecken und 
das Leh zel 1 r klei 1 aben r faba Amen 
ns 1 ene detan gaben, | für Glaubens- und Gewiſſenfreiheit, für perſönliche und die 
die im Art. 3652 angeführt ſind, übernimmt und ſich ver: Freiheit des Wortes eintreten. 
2 unn 5 Worte 
pflichtet, der Schule alle übrigen zu ihrem Unterhalt not⸗ Geehrte Stadtverordnete! Ein bekannt 
wendigen Mittel zuzuſtellen, ſo bleibt es dieſer Stadt⸗ oder 1 er b 
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träge zur Folge haben würden, kann die Sch meinde beim 
Vorſtande des Landesſchulverbandes eine Erhöhung der laufen⸗ 
den Beihilfen beantragen. Solchen Anträgen wird zweifellos 
entſprochen werden, und die Veihilſen werden ſo lange gewährt 
werden, bis die Tilgung des Darlehens erfolgt und damit die 
Schulgemeinde von der aufgenommenen Schuld befreit iſt. 


Gelehrter hat vor 


10 5 N eines La f „ fit e ; 
Dorfgemeinde, wenn ihre Einwohner fh in ärmlicher Lage 20 yagtett in 2 0 gabe an, on ee Aufgabe der ſittlicken Erziegung iſt es, den Gemeinſinn zu 
ns u * 117 Schule! rind; le N s N oo 2 , * ro 5 
befinden, überlaſſen, ſich an die Regierung mit der Bitte daß ſie Schulen gründen ſollen u. a, geſagt „Das Wo ergehen, pflegen. Der hal kommt aber faſt nirgends kräftiger 


[die Stärke und der Ku hein einer Stadt liegt nicht 
gehäuften Schätzen, in der Zahl der Häuſer, 
Mauern oder in den Flinten und Schu 
Sbad! ſind die gelehrten, rechtſ 


15 Dee, Fe der Nuhm ı 


zum Ausdruck als bei den Raifſeiſen E Hier muß einer für 
den andern 1 eintreten und einer den andern wirtſchaftlich fördern 
helfen, indem er dabei gleichzeitig ſeinen eige gelegene 
bei kt, Die Schu bat dabei ein pralti ſpiel von 


len nützt. E 
ungeheurem Werte für die Pflege des Gemeinſi Deshalb 
ichen Fra⸗ 


zu wenden, im Laufe der erſten 10 Jahre auf Rechnung des 
Fiskus den übrigen Teil dee r „Su für das Lehrergehalt 
und die kleinen 91 zu übernehmen. 
Und im Artikel 367 11 u. a. 
Die ſpeziellen E } 


zeſagt: ger 
| ger 


Tat Dt Lodz 
unſere Lodzer 


tentarſchulen für die Kinder evangeljſch⸗ 
augsburgiſchen und reformierten Bekennlniſſes, die ſoge⸗ 


wird im Unterricht bei B 975 echungen von wirtſchaftli 


72 ai 5 N 2 ? g gen ſowle im Rechenunt errichte häufig auf die Dar 5 
nannten Kantorate, bleiben weiter unter der Auf- bringen, die zur € s, ja zus Die Schule findet dadurch häufig Gelegen⸗ 
ſicht des Konſiſtoriums beſtehen und unterliegen nur der all⸗ der ganz Menſchbeit arbeiten! n Ae Eu lehnslaſſe den Dank adzutragen 
5 ine uritt un ER LEE TER ya * - g * r 8 Er g Ei, ch nat e Sul Dr U urteil 7 
gemeinen Aufſicht det Schuldireition. Die Ernennung von neten, laßt uns nicht geizen, die umme für das der für die Aufbewohrung und Verwaltung der 
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Lehrern kann nur nach Verſtändigung mit dem Konſiſtorium Schi wesen anzuweiſen, da wir für andere Sachen viele Millio⸗ 
erfolgen. nen ausgeben. Laßt uns für das laufende Jahr den Haushal⸗ 
Und im Artikel 3672 heißt es, dB aber, die ent⸗ 


Gelder der Schulgemeit nde ſowie für Gewährung von Darlehen 
m Intereſſe der Schule. Je mehr aber die Schul⸗ und 


1 
an für die Schulen jo beſtätigen, wie es von d et Fin nig⸗ d 


ie Darlehnskaſſen verbände fich gegenſe it ig 
ſprechend dem Art, 3670 eine eigene Schule Steele von kommiſſion vorgeſchlagen wurde; laßt uns alle Be une des Lech n und durchdringen, um ſo heſſer werden 
der Beſteuerung zug unſten a BR rer Schulen (gemäß Schulweſens berücfihtigen, ohne Unierid; ob es ſich um die peide gedeihe mund einen um ER grö 5 eren Nu hen 
Art. 3665) befreit ſind. Schulen der Mehrheit oder der Minder o es fich um [werden beide Verbände durch dles Zufaumene 
Redner zitiert im Zusammenhang damit den Wortlaut der niſche, jüdiſche oder deulſche Schulen handelt! geben für ſich und ihre Mi 19 b ober haben. 
8 198 und 199 der Kirchenordnung für die evangeliſch⸗augs⸗ # - * } i 0. 
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Zur Kirchenverfaſſungsfrage. 

Obwohl ich jeden Aufſatz über die Kirchenverfaſſung in der 
„Deutſchen Poſt“ und im Wochenblatt „Unſere Kirche“ ſorgfältig 
durchleſen und durchdacht habe und mir manche Gedanken kamen, 
fo hielt ich es denſroch nicht für nötig, ſelbſt ein Urteil abzu⸗ 
geben. Aber beim Leſen des Entwurfs der Lodzer Paſtoren⸗ 
konferenz überfiel mich ein heiliger Zorn und ich konnte nicht 
mehr länger ſchweigen. Die poloniſierende Richtung unſerer 
Paſtoren tritt darin unverhüllt hervor. Warum ſoll der 
Generaljuperintendent Biſchof heißen? In Friedenszeiten 
ließen unſere Paſtoren ſich gern „Kſigdz“ nennen. Nun jollen 
guch die anderen altgewohnten Bezeichnungen in unſerer Kirche 
fremdkirchlichen weichen. Viel zu denken gibt natürlich 
auch der Wunſch der Paſtoren, den Abänderungsvorſchlag zu 
§ W — hinſichtlich der deutſchen Verhandlungs⸗ 
ſprache — zu ſtreichen. Auch die Erſchwerung des Dienſtes der 
reichsdeutſchen Paſtoren (§ 10) iſt nicht ohne Be⸗ 
deutung. 

Ach, wie lieb ſind unſerem deutſchen Koloniſtenvolke die 
reichsdeutſchen Paſtoren] Wie ſorgen fie nicht nur für 
das geiſtlich e, ſondern auch für das leibliche Wohl der 
ihnen anvertrauten Gemeindeglieder! Und wie anders iſt es 
bei unſeren Paſtoren! 

Was ſoll aus unſeren Gemeinden nach Beendigung des Krieges 
werden, wenn alle reichsdeutſchen Paſtoren in die Heimat zu⸗ 
rückkehren und, nach den letzten Proben von Unduldſamkeit 
ſeitens der hieſigen Paſtoren, keine anderen mehr herkommen 
wollen? Dann werden unſere Gemeinden noch weiter zurück⸗ 
gehen und vielleicht ganz zu Grunde gehen. 

Müßten unſere Paſtoren nicht in der deutſchen Bewegung an 
führender Stelle ſtehen? Haben die Herren ſchon ganz das 
Märtyrerdaſein der deutſchſprechenden Evangeliſchen in den 
erſten Monaten des Jahres 1915 vergeſſen? Mögen ſie dann 
den kleinen Reſt der aus der Verbannung zurückkehrenden Kolo⸗ 
niſten fragen. Wenn jene Herren das Leid ihrer Glaubens⸗ 
genoſſen vergeſſen haben: ich und alle deutſchen Lutheraner in 
Polen werden es bis zum Tode nicht vergeſſen und Kindern und 
Kindeskindern berichten, was wir erlebt haben. 

Auch früher Thon konnte der ſchlichte deutſche Landmann 
ſeinen Paſtor nicht begreifen, der die heiligſten Güter des 
Deutſchtums für ein Wahngebilde preisgab. Nun hat der Krieg 
ihn gelehrt, ſein Deutſchbum hochzuhalten. 

Lodz iſt der Mittelpunkt des Deutſchtums, des evangeliſchen 
Glaubens, der deutſchen Vereinigungen und der deutſchen höheren 
Lehranſtalten. Wenn es nach geſundem Menſchen⸗ 
verſtand geht, muß Lodz Sitz des Konſiſtoriums 
werden. 

Alexander Treichel, Lehrer in Zbojenko. 


derkwürdige Lutherfeiern. 


Es iſt begreiflich, daß Luther einſt kräftig und unzweideutig 
ausſprach: „Für meine Deutſchen bin ich geboren, ihnen will ich 
dienen“ und von dem der Katholik Döllinger bekannte, es habe 
kaum jemals einen Deutſchen gegeben, der ſein Volk ſo unmittel⸗ 
bar verſtanden habe und der wiederum von der Nation ſo ganz 
erfaßt, gleichſam eingeſogen worden ſei, vielen unſerer Zeit⸗ 
genoſſen, die ihn allenfalls als völkiſch unintereſſierten Kirchen⸗ 
mann gelten ließen, unbequem zu werden beginnt und daß; fe 
ſich ſcheuen, den Namen Luther zu nennen. So wird uns von 
einem Reformationsjubelgottesdienſt in der Nähe von Lodz be: 
richtet, wo in der Predigt das Wort Luther kein 
einziges Mal genannt worden ſei. 

Sonderbar, höchſt ſonderbar muten uns auch die Luther⸗ 
feiern in Warſchau an. Nach den vorliegenden Nachrichten iſt 
der 31. Oktober von der einhelmiſchen lutheriſchen Gemeinde 
überhaupt nicht gefeiert worden. Dem „Kurjer Polſki“ zufolge 
fand nur eine feierliche Veranſtaltung im Gemeindeſaal für die 
Gemeindevolksſchulen ſtatt, bei der Paſtor Rüger eine Rede 
über die Bedeutung des Tages hielt. Erſt am 1. November 
wurde der Reſormationsgottesdienſt für die Gemeinde gehalten 
und am Tage darauf eine Andacht im Gemeindearmenhaus. 
Am Sonntag, dem 4. November, wurde die 
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Nachfeier begangen 
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mit einer feſtlichen Veranſtaltung im Gemeindefaale, Die 
„Nowa Gazeta“ berichtet darüber, daß als Vertreter des Ma⸗ 
giſtrats Bürgermeiſter Drzewiecki, ferner der Direktor des Schul⸗ 
departements des Staatsrats Mikulowſti⸗Pomorſki, der Direktor 
des Juſtizdepartements Vukowiecki und andere Vertreter der 
polniſchen Geſellſchaft daran teilnahmen. Der Vorſitzende des 
Kirchenkollegiums Geißler eröffnete die Veranſtaltung und ſchil⸗ 
derte die Bedeutung des Proteſtantismus in Polen als einer 
religiöſen Richtung von ſtreng nationalem Charakter. 
Der polniſche Proteſtantismus habe die Rechte der Nation ſtets 
geſchützt. Das Kirchenkollegium der Warſchauer evangeliſch⸗ 
augsburgiſchen Gemeinde habe immer im Sinne dieſer Traditios 
nen gehandelt. Die jeweilige Minderzahl fremder Abſtammung 
ging mit der übrigen polniſchen Geſellſchaft Hand in Hand. 

Hierauf hielt der Richter Jakob Glas einen längeren Vor⸗ 
trag über die Reformation in Polen. Nach dem Berichte des 
„Kurjer Warszawſti“ führte er aus: Der Beginn der Nefor⸗ 
mation in Polen ſei mit Glanz und Pracht verbunden. Im 
Jahre 1569 ſeien von 73 Senatoren — 38 Diſſidenten geweſen, 
und unter ihnen befanden ſich Namen hoher Perſönlichkeiten 
(Dönhoff, Firlej, Gurka, Tenczynſti, Oſordinſti, Oſtrorog, Patz, 
Potocki, Radziwill, Sapieha, Sieniawjfi, Tyszkiewicz, Tyzen⸗ 
haus, Wisniowiecki, Zawisza und Zborowifi), Mit der Re⸗ 
formation begann der Volksgeiſt ſich zu heben: das Ideal war 
die Rückkehr zum Chriſtentum, die ſtarke Maht des Monatdis- 
mus, die enge Vereinigung m Litauen und der Ukraine — 
das reifſte politiſche Programm der Neuzeit Polens. Trotzdem 
konnten die Diſſidenten ſich nicht behaupten, nicht nur infolge 
der Strömung, die das damalige Polen beherrſchte, ſondern auch 
infolge eigener Schuld: Mangel an Ausdauer, Teilung in drei 
ſich gegenſeitig bekämpfende Konfeſſionen, der augsburgiſchen, 
böhmiſchen und kalviniſchen, und der allzukühnen Neuerungsſucht 
der Arianer. Der raſche Verfall des polniſchen Proteſtantis⸗ 
mus habe es mit ſich gebracht, daß in ſpäterer Zeit ſeine Be⸗ 
deutung nur gering eingeſchätzt wurde. In Polen ſelbſt habe 
man ſich recht wenig für die polniſchen Reformatoren Rej, Laſki 
ww. intereſſiert. Fremde hätten die geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
hänge erforſchen müſſen. Die Ausführungen des Vortragenden 
gipfelten in Vorſchlägen zur Gründung einer Peſenſſchaft zwecks 

| wileneifttiger Durcharbeitung der polnischen Neformations⸗ 
geſchichte. 

Für den Mann von Wittenberg, der am 31. Oktober 1517 
eine weltbewegende Tat ausführte, fand ſich alſo in den War⸗ 
ſchauer „Lutherfeiern“ kein Raum! 

I 
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Lodzer Woch 
Lodzer Woche. 
In der am 12. November ſtattgefundenen 
Stadtverordnetenverſammlung 
wurden ſechs Vertreter zur Gründungstagung des polniſchen 
Städtetages, vier Vertreter in den Schulrat der 
Stadt Lodz und ein Vertreter in den Lodzer Kreis⸗ 
ſchulrat gewählt. 
kein Deutſcher. 5 
Auch bei der ſpäter anberaumt geweſenen 
Wahl zweier Magiſtratsſchöffen 
ließ man den deutſchen Kandidaten durchfallen. Die dauernde 
Ausſchaltung von Vertretern der ſteuertragenden deutſchen Be⸗ 
völkerung aus ſolchen ſtädtiſchen Körperſchaften, die ſich nicht 
mit der Herbeiſchaffung neuer Mittel für die ſtädtiſche Wirt⸗ 
ſchaft befaſſen, zeugt nicht davon, daß die Stadtverordneten ſich 
von Billigkeitsgründen leiten laſſen. 


* * * 


Leider befindet ſich unter den Gewählten 


Der Magiſtrat berief eine Kommiſſion, die ſich mit dem 
Auskauf der elektriſchen Straßenbahn 
befaſſen ſoll. 


* * 


* 
In einer zweiten Sitzung, die am 12. November ſtattfand, 
befaßte ſich die , 
Stadtverordnetenverſammlung 
wiederum mit dem Etat der Schuldeputation. Der pol⸗ 
niſche Stadtverordnete Kraſufti fühlte ſich verpflichtet, in ſcharfer 
Weiſe gegen die berechtigten Wünſche der jüdiſchen Minderheit 


Erinnert 


ingen 
aus dem belagerten Niga. 
III. 


(Schluß.) 
Das Verhältnis der Soldaten zu ihren 
Vom ſouverünen Volk. Lettiſche Stimmungen. 
Der Erlöſung entgegen. 


Als recht unerwartet die Nachricht nach Riga kam, welcher 
Umſchwung ſich in Petersburg vollzogen hatte, war erſt in der 
ganzen Stadt ein ſtummes Staunen. Auf deutſcher Seite viel 
Mitleid mit der Zarenfamilie, aber auch unter den einfachen 
ruſſiſchen Leuten. Von einer alten ruſſiſchen Dienſtmagd hörte 
ich, daß ſie nur im Schluchzen herumginge. Dieſelbe erzählte 
auch, daß in der Kathedrale ſich lauter weinende Menſchen ver⸗ 
ſammelt hätten. In den nächſten Tagen kamen dann die großen 
Feſte. Nieſige Umzüge mit roten Fahnen, geſchmückte Autos 
mit ſehr demokratiſchen Inſaſſen, Reden auf allen Plätzen, in 
allen Lokalen. Man ging wenig auf die Straßen, nicht weil 
man perſönlich nicht ſicher geweſen wäre, noch taſtete das Volk 
niemanden an, aber es wurden einem rote Schleifen aufge⸗ 
nötigt. Ein deutſcher Herr wehrte das rote Abzeichen ab, 
indem er ſagte: „Es iſt doch jetzt Freiheit, nicht wahr, man 
kann denken, wie man will, jo erlauben fie mir, Monarchiſt zu 
ſein!“ Dieſe Antwort wurde ihm ſchon damals als große Kühn⸗ 
heit ausgelegt, im ſpäteren Verlauf hätte man das nicht wagen 
dürfen. Die Revolulion war von vornherein auf ſchiefe Bahn 


Revolutionsſpielerei. 
Oberen. 


gekommen und trieb dem Terrorismus entgegen, die wenigen 


wirklichen Ideallſten, die die Verwirklichung all ihrer Träume 
erhofften, konnten einem leid tun. Wer die Reden, die ge⸗ 
halten wurden, angehört hat, und dazu brauchte man nur 
ſtehen zu bleiben, etwa bei dem leeren Sockel Peters des Großen, 
der konnte hören, wie ſich die Redner an die niedrigſten In⸗ 
ſtinkte des Volkes wandten, indem ſie die fürchterlichſten Greuel 
vom Kaiſerhaus behaupteten. In dieſen erſten Wochen wurden 


immer wieder Anläſſe geſucht, Feſte zu feiern, und die Umzüge 


wurden uns ein ganz gewohnter Anblif. Aeußerſt lehrreich 
waren die Aufſchriſten auf den Plakaten und Fahnen z. B. „Es 
lebe die Nepublik ohne Präſidenten“. Wir ſahen daraus, um 
wieviel tiefer zum demokratiſchen Pol wir wieder geſunken 
waren. Friedens forderungen bekamen wir nicht zu ſeben. ſolche 


Stellung zu nehmen. 


rr N „** — 


Er meinte, daß heute für die Stärkung 
des (polniſchen) Nationalbewußtſeins geforgt werden mülle, 
Stadtverordneter Faterſohn, ein jüdiſcher Aſſimilant, beſtritt in 
anderthalbſtündiger Rede das Recht feiner jüdiſchen Volks⸗ 
genoſſen auf ein eigenes Schulweſen und machte ſie lächerlich. 
Während ſeiner Ausführungen wurde er öfters von anders⸗ 
denkenden jüdiſchen Stadtverordneten unterbrochen. 
* * 


— 
Die Tagesblätter ſchrieben in letzter Zeit über die Frage des 
polniſchen Miniſterpräſidenten. 

Der Regentſchaftsrat hatte noch einmal den öſterreichiſchen 
Diplomaten Grafen Adam Tarnowſki als Miniſterpräſiden⸗ 
ten vorgeſchlagen. Die Okkupationsbehörde iſt aber bei ihrem 
ablehnenden Standpunkt verblieben, weil ſie an der Spitze der 
Negierung einen Mann ſehen will, der mit dem Lande 
verwachſen iſt und nach jeder Richtung hin unbefangen 
die Staatsgeſchäfte zu führen ſich beſtimmt fühlt. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Hauptverſammlung der „Deutſchen Selbſthilfe“. 


Am Montag, dem 19. Nop., findet um 7 Uhr abends im 
großen Saal des Männergeſangvereins die im zweiten Termin 
einberufene Mitglieder⸗Hauptverſammlung ſtatt, die ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Zahl der Erſchienenen beſchlußſähig iſt. Die Tages⸗ 
ordnung geht aus der Anzeige in unſerer heutigen Ausgabe 
hervor. - 


Außerordentliche Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Gymnaſial⸗ und Realſchulvereins. 


Wir machen unſere Leſer noch einmal darauf aufmerkſam, 
daß am Donnerstag, dem 22. November, 4 Uhr 30 Minuten 
nachmittags, in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums eine außer⸗ 
ordentliche Mitgliederverſammlung ſtattfinden wird. Bezüglich 
der Tagesordnung verweiſen wir auf die heutige Anzeige. 


Pfadfinder⸗Feier. 

Das dem Deutihen Verein angegliederte Deutiche- Pfadfin⸗ 
derkorps veranſtaltet am Sonntag, den 25. November, 4 Uhr 
nachmittags in der Aula des Deuiſchen Gymnaſiums die feier⸗ 
liche Aufnahme der Pfadfinder und die Verleihung von Abs 
zeichen. 

Unſere Bitte um Beiſtener zur Einrichtung 

unſeres Jugendheims 
iſt nicht ohne Erfolg geblieben. Wir find von Herzen dankbar, 
daß ſich einige Gönner bereitfanden, durch Zuwendungen ihr 
Intereſſe an unſerer Arbeit zu bekunden. Das gibt uns den 
Mut, von neuem zu bitten: Helft uns durch Stiftung von Ein⸗ 
richtungsgegenſtänden oder von baarem Gelde bei der Einrich⸗ 
tung unſeres vergrößerten Jugendheims, das in dieſen Tagen 
von der Petrikauerſtr. 100 nach der Kurzeſtr. 9 verlegt wird. 
Durch die Erweiterung unſeres Heims brauchen wir mancherlei 
Möbel, vor allem Tiſche, Stühle, Gardinen, Kleidethalter uſw. 
Auch für Geldſpenden ſind wir ſehr dankbar, da die Inſtand⸗ 
ſetzung der neuen Räume ziemliche Koſten erfordert. Welcher 
Gönner unſerer Jugendpflege fände ſich bereit, uns z. B. die 
recht koſtſpielige, aber unbedlügt notwendige Lichtanlage (etwa 
300 Mart) zu bezahlen? Hier bieten ſich unzählige Gelegen⸗ 
heiten für Diejenigen, die unſere Jugend liebhaben und ihr gern 
Gutes erweiſen möchten. 

Laßt uns nicht verggblich bitten! Unſere Jugend wird für 
alle Hilfe durch treues Feſthalten am deutſchen Volkstum zu 
danken wiſſen. 

Der Vorſtand der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Alle Spenden bitten wir an die Geſchäftsſtelle, Evangeliſche 
ſtraße 5, gelangen zu laſſen. 


wohl in den entlegenen Vorſtädlen aufge⸗ 

taucht ſein, konnben ſich aber nicht behaupten. Sehr deutlich 
zeigten die Fahnen die ſcharfe Trennung nach nationalen Grund): 
ſätzen, die ſich vollzog. Die Ukrainer ſonderten ſich aus, das 
Ukrainer Militär trug beſondere Abzeichen, die Polen waren 
ſchnell organiſiert, weniger fielen die Litauer auf, aber in un⸗ 
glaublich kecker Weiſe traten die Letten hervor mit ihrem 
Loſungswort „Latwija“. (Lettland.) 

Etwas anderes, was wir auf der Straße noch beobachten 
konnten, war das Verhalten der Soldaten den Offizieren gegen⸗ 
über. Es war nicht ohne Komik wie die Offiziere mit den Sol⸗ 
daten aneinander gerieten wegen des verweigerten Grußes. 
Wenn ſo ein einfacher Soldat mit verſchlafenem Geſicht von 
einem jungen, auf ſeine Würde ſtolzen Offizier angefahren 
wurde: „Warum grüßt du nicht?“ Und es kam die Antwort: 
„Ich will nicht, es iſt auch nicht nötig.“ — „Was, weißt du nicht, 
daß ich dich abführen laſſen kann!“ — „Bitte tun Sie das.“ Der 
Soldat wußte ſehr genau, daß wenn jemand gefangen geſetzt 
werden ſollte, es ſich nur um den Offizier handeln konnte. Man 
erzählte ſich, daß eine große Zahl von Offizieren von ihren 
eigenen Leuten feſtgeſetzt worden ſeien. Im Tram ſah man 
bald Offiziere ſtehen, wo Soldaten behaglich ſaßen. Die elek⸗ 
triſche Bahn war eigentlich überhaupt nur für Soldaten, ſie 
überfüllten die Wagen und hingen noch wie Trauben hinten 
daran. Wer in dieſer Zeit die Eiſenbahn benutzte, ſah noch un⸗ 
glaublichere Zuſtände. Die Soldaten ſtiegen ein und aus durch 
die Fenſter, ſtreckten ſich auf die Polſter 1. Klaſſe und kauten 
ihre Sonnenblumenſamen. Wenn kein Raum war, berieten ſie, 
ob man nicht ein paar Offiziere zum Fenſter heraus werfen 
könnte. „Sie ſind a doch nur Drohnen!“ In furchtbarer Er⸗ 
regung kam ein junger Arzt in Riga an, der eine ſolche Fahrt 
mitgemacht hatte. An anderer Stelle ſollen die Soldaten ihre 
Drohung wirklich ausgeführt haben. Es war nichts unmöglich 
in dieſer Zeit. Vor einen alten General tritt ein Soldat und 
ſagt: „Steh auf, Kamerad jetzt will ich ſitzen.“ Bald hörte man 
mit Entſetzen, daß hier und da in-der Vorſtadt ein einzelner 
Offizier von Soldaten überfallen ſei, die ihn hin und her ge⸗ 
ſchleppt hätten, um ihn endlich niederzumachen. Auf den Stra⸗ 
ßen ſah man den Soldaten ihre Roheit meiſt nicht an, nur ab 
und zu traf einen ein haßerfüllter Blick oder man bekam ein 
Wort zu hören wie: „Wir wiſſen genau wer unſere wahren 


bekommen, wenn wir abziehen!“ Das waren dann Eindrücke, 
die man ſchwer los werden konnte. Ueberall auf den Straßen 
ſah man die Soldaten in Gruppen ſtehen und politiſieren. Man 
konnte ſich ſchon vorſtellen, daß ſie viel zu ſprechen hatten über 
all die ſozialiſtiſchen Ideen und Schlagworte, die ins Volk ges 
worfen waren. 

An den Abenden begann dann eine große Promenade in 
unjeren alten Kaiſerlichen Garten, auf dem jetzt in grellem Rot 
die Auſſchrift „Demokratiſcher Park“ prangte und wo jeden 
Abend eine Ukrainer⸗Truppe Vorſtellungen gab, oder auch nur 
hin und her auf den Straßen. Wer im Erdgeſchoß lebte, konnte 
kaum einſchlafen, vor dem lauten Weſen der Vorbeiziehenden. 
Die Dienſtmädchen ſetzten in den Häuſern die Abendbrote früher 
an, das hing nämlich nur von ihnen ab, um das Vergnügen 
ungekürzt zu genießen. Die Dienſtbotenfrage, überhaupt die 
Arbeitslohnfrage wurde eine immer ſchwierigere. Wo man 
hinhörte: Verſammlungen, höhere Gehaltsforderungen, Streiks, 
und die Folge: ein Wachſen der Preiſe von Tag zu Tag. Als 
Riga genommen wurde, ſtand eben ein Streik der Hausknechte 
bevor, ſie forderten den Achtſtunden⸗Arbeitstag und dann Ab⸗ 
löſung, ungefähr das Doppelte an Gehalt und weigerten ſich, 
im Winter Shnee zu ſchauſeln. Die Leute verſtanden es, ihre 
Forderungen durchzuſetzen. Es drang dann einfach eine Menge 
mit einer roten Fahne in den Sitzungsſaal und die Stadtver⸗ 
ordneten mußten unterſchreiben. Wir hatten ja nicht mehr 
unſere alten deutſchen Behörden. Gleich auf einer der erſten 
großen Volksverſammlungen waren die Stadtverordneten für 
abgeſetzt erklärt und ohne Umſtände eine Liſte von 60 neuen 
Stadtverordneten aufgeſetzt. Die Gewählten waren zum Teil 
nicht anweſend, wurden auch nicht geftagt und einzelne von 
ihnen erhoben ſpäter Einſpruch gegen dies Verfahren. Jetzt 
entſpann ſich ein Kampf. Dieſe Verſammlung war lettiſch 
orientiert geweſen. Nun ſchloſſen ſich die Ruſſen zuſammen und 
vertraten einen gemäßigten Standpunkt, ſie wollten noch ein 
wenig Herren im Lande bleiben und nicht gleich alles den 
Letten in die Hände geben. Unſern Rigenſern ſpielte hier die 
Politik einen Streich; wollten wir noch halten und retten, was 
zu halten und retten war, ſo mußten wir die Hand ergreifen, 
die dieſe ruſſiſche Partei uns entgegenſtreckte. Wir mit den 
Ruſſen gehen! Aber die Ereigniſſe verlangten, daß alle ver⸗ 
nünftig Geſinnten ſich zuſammenſchloſſen, die anarchiſtiſchen Ele⸗ 


Feinde find, daß find nicht die Deutſchen in den Schützengräben, mente drohten die Stadt ganz zu Grunde zu richten und die 


das ſind die Deutſchen bier im Lande, aber ſie ſollen es zu fühlen] Bevölkerung in ein furchtbares Elend zu bringen. Es entſtand 


Berufsjubiläum. 


Herr Lehrer Hermann Günther, Mitglied der Haupt: 
leitung des Deutſchen Vereins, feierte am 14. November das 
Feſt ſeiner 25 jährigen Tätigkeit als Lehrer. Herr Günther war 
zuerſt Lehrer auf dem Lande und überſiedelte ſpäter nach Lodz. 
Seit 1906 wirkt er erfolgreich am Deutſchen Gymnaſium. Bei 
der Gründung von Ortsgruppen des Deutſchen Vereins und als 
ſtets gern gehörter Redner hat er ſich für die Aufgaben des Deut⸗ 
ſchen Vereins mit voller Kraft eingeſetzt. Wir wünſchen ihm 
Kräftigung ſeiner angegriffenen Geſundheit, damit es ihm ver⸗ 
gönnt ſei, auch weiter für ſeine Voltsgenoſſen tätig zu ſein. 


Baſar des H fsvereins deutſcher Reichsangehöriger. 

Am 10. und 11. November wurde im großen Saal des 
Männergeſangvereins ein Bajar zu Gunſten der Weihnachts⸗ 
beſcherung des Hilfsvereins der deutſchen Reichsangehörigen 
veranſtaltet. Er nahm einen⸗ſchönen Verlauf und brachte dem 
Verein einen guten Erlös. 


Freiſtundenheim für Beamtinnen. 


Einer der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ zugegangenen Zu⸗ 
ſchrift entnehmen wir folgendes: Das Freiſtundenheim für 
Lodzer Beamtinnen ſah zu Anfang dieſes Monats auf ein Vier⸗ 
teljahr des Beſtehens zurück. Nach nur zweimonatigem Beſtehen 
der Beamtinnen⸗Verſammlungen konnte, dank der der Sache 
freundlich gefinnten Behörden, ein eigenes Heim für die Be 
amtinnen geſchaffen werden. Die Mitglieder des Arbeits⸗ 
ausſchuſſes haben reichlich zu tun mit Einziehung der Bei⸗ 
träge, da die Mitgliederzahl weit um das Doppelte geſtiegen ift, 
Ferner verwalten fie die Bücherei und die Armen büchſe. 
Die Mitgliederverſammlung iſt an jedem Donnestag. Zither⸗ 
und Geigenſpiel, Geſang⸗ und Klaviervorträge und Deklama⸗ 
tionen tragen zur Unterhaltung bei. Gäſte hielten verſchiedene 
intereſſante Vorträge. Zu der am 9. September ſtattgefundenen 
Eröffnungsfeier hatten ſich Vertreter der Behörden und des 
Deutſchen Vereins, Paſtoren, Schweſtern uſw. eingefunden. 
Einmal im Monat finden Mütterverſammlungen 
ſtatt. Beſprechungen religiöſer und ethiſcher Fragen oder von 
Bibelabſchnitten vereinigen zum Wochenſchluß Mitglieder des 
Freiſtundenheims und der Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. Montags hält der Chor ſeine Proben ab, und Sonn⸗ 
tags und Dienstag abends findet ſich zuwellen eine ganz klein 
Zahl von Beamtinnen zuſammen, die im Zimmer der Leiterin 
Zimmer 501) gemütlich plaudert, lieſt, Handarbeiten macht. 


Pabianiee. 


Am Sonntag, dem 11. November, um 2 Uhr nachmittags, 
fand im Saale „Grüner Berg“ die Hauptverſammlung des 
„Deutſchen Hilfs vereins“, Ortsgruppe des Deutſchen 
Vereins, ſtatt. Die Verſammlung wurde vom Vorſitzenden des 
Vereins, Herrn Hegenbart eröffnet. Er gab Bericht über 
die Veranſtaltungen des Vereins und kam alsdann auf den 
Rechenſchaftsbericht der Wirtſchaftsabteilung zu 
ſprehen. Der Warenumſatz belief ſich im letzten Halbjahr (vom 
1. April bis 1. Oktober) auf 17000 Mark. Es wurde ein Rein: 
gewinn von 1061 Mark erzielt, davon ſollen dem Deutſchen Pro⸗ 
gymnaſtum 200 Mark zugeführt werden. Das Vereinsvermögen 
beläuft fi jetzt auf 5612 Mark, 5 

Am Sonntag, den 25. November, veranſtaltet der Verein in 
der Turnhalle einen Unterhaltungsabend. 


„Deutſche Selbſthülfe“ in Zgierz. 


Am Sonnabend, dem 10. d. Mts., um 5 Uhr nachmittags, 
fand im evangeliſchen Waiſenhauſe die vierte Jahresverſamm⸗ 
lung der „Deutſchen Selbſthilfe“, Abteilung Zgierz, ſtatt. Von 
371 Mitgliedern waren 45 erſchienen. Eröffnet wurde die Ver⸗ 
ſammlung von dem Vorſitzenden des Aufſichtsrats, Herrn Nobert 
Hoch, der die Herren Oskar Jahn und Karl Bomme zu 
Beiſitzern und Herrn Oskar Hille zum Schriftführer berief. 
Dem verleſenen Rechenſchaſtsbericht für die Zeit vom 1. Januar 
bis 30. September entnehmen wir folgendes: 

Die Einlagen der Mitglieder betragen 7361.34 M., die 


Ladeneinrichtung hat einen Wert von 1000 M., die Kaſſe weiſt 


einen Beſtand von 7417.47 M. auf, das Warenlager verfügt 
EEE ——— . — 
eine Spaltung unter den Deutſchen. Elf unſerer Stadtverord⸗ 
weten erklärten, um jeden Preis ausharren zu wollen, die andern 
meinten, man beflecke nur den deutſchen Namen, wenn man 
unter ſolchen Umſtänden weiterarbeite. Die ruſſiſche Partei 
wandte ſich an die zeitweilige Regierung und fragte, wie es mit 
den Neuwahlen gehalten werden ſolle. Es kam der Beſcheid 
aus Petersburg, daß bis zu geregelten Neuwahlen der alte Be⸗ 
ſtand, nur durch einige Volksvertreter und Soldatenvertreter 
ergänzt, beſtehen bleiben ſolle. Unterdeſſen waren aber auch 
die Letten am Werk geweſen. Ueberall, bis Dorapt hinauf, 
hatten ſie große nationale Verſammlungen abgehalten. Die 
Bewegung war ſo erſtarkt, daß die temporäre Regierung ihr 
nachgeben mußte. Es kam ein Vergleich zu ſtande, die Liſte der 
60 wurde ergänzt und es kamen auch die 11 deutſchen Herren 
hinein. Das erſte lettiſche Stadthaupt, Rechtsanwalt Kraſt⸗ 
kahn, war dem Volde nicht national genug. Es wurde ein 
zweiter gewählt, Semgeln. Wogegen wir uns ſo mit allen 
Kräften geſtemmt hatten in dem letzten Jahrzehnt, die lettiſche 
Stadtverwaltung das war nun mit einem Schlage da. Es 
folgte bald ein lettiſcher proviſoriſcher Gouverneur, der auf 
unſerem alten Ordensſchloß reſidierte. Die Privilegien unferer 
Ritterfchaft waren geſtürzt, auf dem Lande begann das Valk 
den deutſchen Landbeſitz aufzuteilen und die Herrenhäuſer wie 
1905 niedexzubrennen. Was wir in ſieben Jahrhunderten er: 
baut und behauptet hatten, das zerſtörte vor unſeren Augen 
in wenig Tagen die Revolution. Was blieb uns noch als 
unſere Hoffnung auf die Deutſchen, die endlich kommen mußten! 
Wie zum Zeichen, daß das alte Recht untergegangen ſei und nur 
der Umſturz noch Berechtigung habe, hatten fie unſeren Roland 
auf dem Rathausplatz rot übertüncht und ihm noch zum Ueber⸗ 
fluß ein rotes Fähnchen in den Arm gezwängt. Es war eine 
Revolutſon um der Revolution willen, das ſahen wir immer 
mehr. Nicht verſtehen konnte man ein Empfinden, dem das 
Wort revolutionär zum Ehrentitel geworden war, wie die Na⸗ 
men der neuen Parteien bewiefen. Es wurde buchſtöblich das 
unterſte zu oberſt gekehrt, alle dunklen Elemente walteten frei. 
Erpreſſer gingen in der Stadt umher, hielten Damen an, die 
deutſch geſprochen hatten, und ließen fi) dafür zahlen, daß fie 
ſte nicht auf die Polizei führten. Als Offizlere verkleidet, 
kamen ſie zu den Hauswirten, gaben vor, den Befehl zu haben, 
auf dem Dache gerade dieſes Hauſes Maſchinengewehre aufzu⸗ 
ſtellen und ließen dann durchblicken, daß gegen eine Zahlung 


ſie 
bereit wären, ein anderes Haus zu wählen. Aber ſolche Fälle 
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| über Waren, die einen Wert von 9550 M. darſtellen. 2300 M, | einen Vortrag über die Bedeutung landwirtſchaftlicher Sparx⸗ und 


ſtellen die Reſerven der Selbſthilfe dar. Waren wurden ver⸗ 

f kauft; für 80 186.28 M. an Mitglieder, für 39 129.77 M. an Per⸗ 
ſonen, die dem Verein nicht angehören. Der Reingewinn be⸗ 
trägt 9523.15 M. Davon wurden verteilt: Tantiemen an Ge⸗ 
ſchäftsführer und Perſonal 1300 M., 25 Prozent für den Re⸗ 
ſervefonds 2055.78 M., 25 Prozent für Betriebsrücklage 1541,84 
Mark, 5 Prozent Zinſen vom Einlagekapital für neun Monate 
276.05 M. 

Der noch verbliebene Reſtbetrag von 4349.46 M. wurde wie 

folgt verteilt: 44% Prozent Gewinnanteil vom Umſatz der Mit⸗ 

glieder 3608.38 M., Unterſtützung an das neugegründete Zgierzer 
Realprogymnaſium 600 M., Zuwendung an das Greiſenheim 
70.54 M., Beihilfe dem Waiſenhaus 70.54 M. 

Der Bericht aus der Gewinnverteilung wurde von den Mit⸗ 
gliedern gutgeheißen. Die durch das Los ausſcheidenden Mit⸗ 
glieder des Vorſtandes und des Auſſichtsrates wurden wieder⸗ 

gewählt. An Stelle des verzogenen Herrn Ernſt Fürſtenwald 
wurde Herr Robert Lubnau gewäßlt. Es wurde beſchloſſen, 
die Zgierzer „Deutſche Selbſthilfe“ als ſelbſtändiges Unter⸗ 
nehmen beſtätigen zu laſſen, und deren Rechtsperſönlichkeit zu 
beantragen. Es wurde bekanntgegeben, daß die 5 prozentige 
Verzinſung der Einlagen und der 4% prozentige Umſatzgewinn 
vom 1. Dezember ab von 3 bis 6 Uhr nachmittags ausgezahlt 
werden wird. — Die Verſammlung wurde um ½7 Uhr vom 
Vorſitzenden geſchloſſen. 5 

Neformationsfubelfeier in Konin. 

Anläßlich der 400⸗Jahrfeier der Reformation hatte die 
hieſige evangeliſche Gemeinde zu einem Abend am Sonntag, dem 
4. November, im evangeliſchen Schulgebäude eingeladen. Die 
Gemeindemitglieder ſowie die deutſche Veamtenſchaft und die 
Landſturmkompagnie waren zahlreich erſchienen. Zur Begrüßung 
richtete Pfarrer Schnorr herzliche Worte an die Verſammlung. 
Nach einem Geſangvortrag des Kirchenchors wies Amtsgerichts⸗ 
rat Wermuth auf die Bedeutung des Tages hin, wobei er 
in warmen Worten des ſcheidenden Pfarrers gedachte. Pfarrer 
Schnorr, der in dieſen Tagen Konin verläßt, um einem Rufe in 
ſeine Heimat zu folgen, war noch weiter Gegenſtand herzlicher 
Ovationen. Pfarrer Schnorr hielt ſodann die eigentliche Feſt⸗ 
rede zum Tage der 400 jährigen Wiederkehr der Reformation. 
Der gemiſchte Chor trug durch ſchöne Chorwerke zum guten Ge⸗ 
lingen des Abends bei. 

Reformationsjubelſeier in Kolo. 

Die Gemeinde Kolo hatte am 31. Oktober eine beſondere 
Freude: fie konnte in ihrer Reformationsfeſt⸗Nachfeſer am Nach⸗ 
mittag den Herrn Konſiſtorialpräſidenten Grafen v. Poſadowſty 
und den Herrn Pfarrer Geißler aus Warſchau begrüßen. Die 
markigen, begeiſternden Worte, die beide Herren bei Pflanzung 
der Luthereiche, die den Schlußakt der Feier bildete, an die große 
Verſammlung richteten, werden bei allen unvergeſſen bleiben. 


Kirchenkonzert in Lask. 


Der Vorſitzende der Ortsgruppe Okup ſchreibt uns: Am 
Sonntag, dem 11. November, 4 Uhr nachmittags, fand in der 
evangeliſchen Kirche zu Lask ein Kirchenkonzert ſtatt. Fräulein 
Lotte Schenk ließ ſich in einigen gutgelungenen Solopartien 
und zuſammen mit Fräulein Ele Röhm in einem Duett hören. 
Herr Weiß trug zwei Geigenſoli vor, Herr Marſchner 
brachte eine Waldhornpartie zu Gehör und Herr Pul mer ſang 
ein religiöſes Lied, Begonnen und beſchloſſen wurde die Ver⸗ 
anſtaltung durch Gemeindegeſang. — Das Konzert war ſehr gut 
beſucht; ſämtliche reichsdeutſche Beamte und Landſtürmer und 
ſehr viele deutſche Anſtiedler aus der Umgegend nahmen daran 
teil, ſodaß das kleine Kirchlein nicht alle, die gekommen waren, 
ſaſſen konnte. Wir danben allen Mitwirkenden, die uns einige 
erhebende Stunden geboten haben, nicht zuletzt auch Herrn Bür⸗ 
germeiſter Ro de, der ſich um das Zuſtandekommen des Konzerts 
ſehr bemüht hat und durch deſſen Entgegenkommen die Kirche 
zu elektriſchem Licht kam. 


Deutſche Spar⸗ und Darlehnskaſſe in Zagorow. 

Am 28. Oktober wurde in der evangeliſchen Schule in Zago⸗ 
row eine Verſammlung der deutſchen Landwirte in Zagorow 
und Umgegend abgehalten, in der Herr 


Dr. Fi 


Von den Fronten hörten wir 
um dieſe Zeit die abenteuerlichſten Berichte von der Verbrüde⸗ 
rung in den Schützengräben. Es ſah nach einem Seperatfrieden 
aus. Da kam Kerenſkis Beſuch. Das Volk bereitete ihm einen 
wild⸗begeiſterten Empfang. An den Fronten und auf unſerer 
Esplanade hielt er zündende Reden. Und wenn auch hinter den 
Hurrarufern die Maximaliſten geſtanden hatten und mit ver⸗ 
haltener Stimme gedroht hatten: „Unterſteht euch vorzugehen, 
und wir ſchießen euch nieder“, es war doch ein Umſchwung in 
der Stimmung. Nur nicht bei den lettiſchen Schützenregimen⸗ 
tern, dieſe traten offen auf die Seite der Maximaliſten. 

Von unjeren lettiſchen Leuten erfahren wir, daß fie ſich unter⸗ 
einander das Wort gegeben hätten, nicht zu kämpfen. Mit dieſem 
Verhalten der lettiſchen Mannſchaften waren aber weite Kreiſe 
des lettiſchen Volkes nicht einverſtanden. Schon als nach der 
Eroberung Kurlands durch die Bemühungen des lettiſchen Ab⸗ 
geordneten in der Duma, Goldmann, die lettiſchen Bataillone 
ins Leben gerufen wurden, erhoben ſich Stimmen aus dem letti⸗ 
ſchen Volk dagegen. Als die Nuſſen, dann mit Vorliebe dieſe 
lettiſchen Regimenter vorſchickten und ſie große Verluſte hatten, 
hörten wir, daß Goldmann von einigen Seiten als Mörder des 
lettiſchen Volkes bezeichnet wurde. Jetzt proteſtierten die Zei⸗ 
tungen offen gegen die Stellungnahme der Schützen und es 
bahnte ſich eine Spaltung des lettiſchen Volkes an, Es hatte 
immer unter ihnen beſonnene Elemente gegeben, ſolche, die es 
einſahen, wie weit die Deutſchen ihnen in der Kultur voraus 
find. Es wurde damals ein Ausſpruch von ſolch einem Letten 
erzählt: „Was uns fehlt, ſind 13 Generationen Kultur, das 
trennt uns von den Deulſchen“. Nicht ſelten traf man beſonders 
bei den Gebildeten auf die Anſicht, daß, da das lettiſche Volk zu 
klein ſei, um ſich ſelbſtändig zu behaupten, es weit beſſer wärs, 
unter deutſche geordnete Verhältniſſe zu kommen, als länger in 
der ruſſiſchen Unordnung zu bleiben. Die lettiſchen Schützen⸗ 
bataillone hatten ſich durch ihre kraſſe nationale und maxima⸗ 
liſtiſche Stellungnahme bei dem ruſſiſchen Militär verhaßt ge⸗ 
macht. Es ſoll an der Front zu gefährlichen Auftritten geführt 
| haben und endlich lam es in Riga in den Vorſtädten zu be⸗ 
[waffneten Zuſammenſtößen. Es gab viele Tote und Verwundete. 
[Den Anlaß hatten die ſtädtiſchen Wahlen abgegeben. D 
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Darlehnskaſſenvereine hielt. Die Verſammlung beſchkoß, die 
Gründung eines ſolchen Vereins ſofort vorzunehmen. Es ließen 
ſich 62 Mitglieder in die Mitgliederliſte eintragen, die An⸗ 
meldung weiterer Mitglieder wird erfolgen. In den Vorſtand 
wurden gewählt: 1. Martin Munch, Landwirt in Wrombczynek, 
Vorſitzender; 2. Paul Rentz, Langwirt in Malyhas, ſtellv. Vor⸗ 
ſitzender; 3. Adolf Kuk, Landwirt in Olchowo; 4. Auguſt Dries⸗ 
ner, Hausbeſitzer in Zagorow; 5. Auguſt Grunwald. Landwirt 
in Lazinsk. In den Aufſichtsrat wurden gewählt: 1. Paſtor 
Haack, reichsdeutſcher Pfarrverweſer in Zagorow, Vorſitzender; 
2. Rudolf Kohm, Landwirt in Wladzimirow, ſtellv. Vorſitzender; 
3. Heinrich Krüger, Landwirt in Emilienheim; 4. Ludwig Sidow, 
Landwirt in Michalinow; 5. Ferdinand Schulz, Landwirt in 
Tarszewo; 6. Theophil Runge, Landwirt in Lazinit; 7. Wilhelm 
Neumann, Landwirt in Olchowo; 8. Guſtav Stark, Landwirt in 
Michalinow; 9. Adolf Beutler, Landwirt in Dombrowice. 


Genoſſenſchaftlicher Zuſammenſchluß 
der deutſchen Landwirte. 


Unter der Leitung des ſchon vielen Deutſchen in Polen bes 
kannten Herrn Dr. Fiſcher fand am Sonntag, dem 28. Oktober, 
in Bialobloty, Kreis Konin, die Gründung eines Deut⸗ 
ſchen Spar⸗ und Darlehnskaſſen vereins ſtatt. 
Die Namen der gewählten Verwaltungsmitglieder find folgende: 
Vorſtand: Wilhelm Hoch, Gottfried Steinbrenner, Bialobloty, 
Auguft Schwirk, Groß⸗Orlin. Auſſichtsrat: Martin Kochanke, 
Klein⸗Orlin, Adam Kriger, Dzewin, Gottlieb Grande, Bialo« 
bloty. Kaſſenwart: Wilhelm Stelzer, Bialobloty. 

Zwei weitere Kaſſen wurden von Herrn Dr! Fiſcher im 
Kreiſe Rawa gegründet, und zwar: Deutſcher Spar⸗ und 
Darlehnskaſſen verein G. m. u. 9, Helenow, Vor⸗ 
ſtand: Guſtav Hetke, Adamow, Auguſt Scheffler, Swinikierſch, 
Auguſt Frank, Helenow. Aufſichtsrat: Johann Hetke, Helenow, 
Eduard Dotſchadis, Budziszewice, Auguſt Kummert, Swinikierſch, 
Edmund Schumann, Theodorow, Guſtav Kind, Wygranow. 
Kaſſenwart: Johann Hemmerling, Theodorow, 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein 
G. m. u. H. Kochanow. Vorſtand: Friedrich Pfau, Janko⸗ 
wice, Leopold Fiſcher, Kochanow, Julius Knudel, Brzozowice. 
Auſſichtsrat: Waclaw pon Nobakowſti, Friedrich Schulz, Tau⸗ 
row, Friedrich Röhm, Johann Pfau und Karl Wildemann, 
Kochanow. Kaſſenwart: Frank Pfau, Jankowice. 


Landwirtſchaftliche Beilage zur Dentſchen Poſt. 

Der herrſchende Papiermangel zwingt uns, unſere „Land⸗ 
wirtſchaftliche Beilage“ in Zukunft nur noch alle drei 
Wochen der „Deutſchen Poſt“ beizufügen. 


Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 

Die nach Geſchlechtern getrennten Verſammlungen unſerer 
Jugend entſprachen einem lang empfundenen Bedürfnis, da beide 
Gruppen hierbei Gelegenheit haben, dem Austauſch der eigenen 
Gedanken zwanglos nachzugehen. Das kam ganz beſonders bei den 
Verſammlungen am verfloſſenen Sonntag zur Geltung. Im Kreis 
junger Männer, der im Jugendheim zuſammenkam, hielt nach vor⸗ 
aufgegangenem gemeinſamen Geſang des Liedes „Sind wir ver⸗ 
eint ..“ Herr Netz einen Vortrag über „Den Werdegang Luthers 
zum Reformator“. In ſchlichter Weiſe zeichnete der Redner ein 
Bild von dem harten Prüfungswege des großen Deutſchen, der 
ſeinem Volke und weit darüber hinaus durch ſein Leben und 
Wirken ſo viel Segen bringen ſollte. Warmer Beifall der Zu⸗ 
hörer wurde Herrn Netz zuteil. Nach einer Pauſe ſprach Herr 
Schiffelbein übet „Den Segen der Arbeit“. Seine Aus⸗ 
führungen enthielten manche Anregungen und Winke für das 
praktiſche Berufsleben, die von den Verſammelten dankbar auf⸗ 
genommen wurden. Der Vortragende wies darauf hin, daß zu 
einer Arbeit, die Befriedigung gewährt, gerade das kräftige Mit⸗ 
ſchaffen an unſerer Jugendarbeit gehöre. Gemeinſam gefungene 
Volkslieder, die von Klavier und Geige begleitet wurden, paßten 
ſüh dem ſchön verlaufenen Nachmittag würdig an. Zum Schluß 
rgmann eine kurze humsriſtiſche Vorleſung, 
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kommen war, verſetzten lange Zeit Riga in fieberhafte Tätig⸗ 
leit. Die Deutſchen hatten beſchloſſen, ſich an den Wahlen zu 
beteiligen, wenn auch wenig Ausſicht auf Erfolg für die deutſche 
Kandidatenliſte war, beſonders da die ganze Maſſe des in Riga 
ſtationjerten Militärs auch ſtimmberechtigt war. Dann hatten 
wir auch Frauenſtimmrecht und kamen uns ſehr ſeltſam fo 
ſchrittlich vor. Die älteſten Damen ſtellten ſich am Wahltage 
ein, denn uns war jede Stimme wichtig. Es war ein deutſcher 
Wahlverband gegründet worden; auf eine politiſche Partei ver⸗ 
zichteten die Gebildeten, denn es wäre ohne das Wort demolra⸗ 
tiſch nicht zu machen geweſen. Es war uns ſchon ſo ſehr unlieb, 
und ein Zeichen der Zeit, daß uns zu denken gab, daß die nie⸗ 
deren deutſchen Kreiſe zu einer Partei zuſammengeſchloſſen 
hatten, die den Namen „Deutſche Demokratiſche Partei“ ange⸗ 
nommen hatte. Die ſoziale Welle, die von Rußland aus durch 
ganz Europa ging, wurde uns dadurch recht bewußt. Viele 
Kreiſe fingen an, ſich mit dem Sozialismus näher auseinander⸗ 
zuſehen. Die Forderungen, die aus allen Berufskreiſen laut 
wurden, hatten doch zum Teil den elementaren Charaiter von 
lang zurückgedämmten Bedürfniſſen an ſich, und jo führten fie 
uns an die Frageſtellung heran: „Was die Soglialdemokraten 
wollen, und was die Chriſten ſollen.“ 


mit gewaltiger Hand in das Werrfal. 
jäh und wunderbar, jo unwahrscheinlich in 
er die- Seelen ganz aus dem Gleichgewicht riß. 
mußte es ſich da aus uns löſen: 
„Nun, Gräber, öffnet euch, 
Uralte Zeit wird wieder neu, 
Und Vergangenheit wird Gegenwart!“ 
(Simpliziſſimus.) 
Nun ſind ſchon Wochen über dieſe größten Tage hingegangen 
und die Gedanten, die zu Riga zurüdichren, weilen in ruhigem 
Glück auf dem Bilde der Stadt. Wie danlbar empfinden wir, 
daß ihr uns erhalten ſeid, ihr alten Gebäude und ihr Kirchtürme 
vor allem! Wer euch im Traume zuſammenſtürzen ſah in dieſer 
böſen Zeit, der vergißt nicht die zitternde Erregung, die ihn noch 
beim Erwachen nicht verlleß. Ihr ſteht und ruft in dieneue 
Zeit: Vergeßt nicht, was Not euch lehrte, ſeid froher 
Zuverſicht, ſteigt eurer Hoffnung entgegen, 
A. v. E 


Ein Wechſel war es, jo 
ſeiner Größe, daß 
Wie ein Schrei 
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die dem Ablenkungsbedürfnis, das ſich beſonders bei der Jugend 
geltend macht, Rechnung trug. Das zwangloſe Beiſammenſein 

der männlichen Jugend am Abend geſtaltete ſich gleichfalls recht 

anregend, da es durch Spiele und andere Unterhaltungen ausge⸗ 

füllt wurde. 

Die jungen Mädchen unterhielten ſich unter Leitung 
der Schweſter Schlegel bei Geſang und anderen Darbietun⸗ 
gen im Freiſtundenheim. Im Mittelpunkt ſtand der Vortrag 
ſeiner Leiterin, „Von der deutſchen Bahnhofsmiſſion“, der das 
Intereſſe der Zuhörinnen wachrief. 

Die Uebertragung des Jugendheims nach der 
Krutka (Kurze) Straße Nr. 9 iſt nunmehr erfolgt. In den 
neuen Räumlichkeiten, die von jetzt ab das Heim unſerer deut⸗ 
ſchen Jugend bilden werden, findet heute nachmittag, pünktlich 
um 3 Uhr eine kleine Eröffnungsfeier ſtatt, zu der die Mitglie⸗ 
der beider Gruppen herzlich eingeladen ſind. Dank einem guten 
Fenſterverſchluß können in dem neuen Jugendheim auch am 
Tage Lichtbilder gezeigt werden. Durch Ausnützung dieſes gün⸗ 
ſtigen Umſtandes ſteht im Mittelpunkt der Eröffnungsfeier ein 
Lichtbildervortrag des Herrn Weigt über „Englands Zwing⸗ 
burg“. Außerdem find muſikaliſche Vorführungen und ähnliches 
vorgeſehen. Die Feier iſt nur für Mitglieder gedacht, die ſich 
durch Vorzeigung der Mitgliedskarte für 1917 als ſolche auswei⸗ 
ſen können. — Am Abend verſammeln ſich beide Gruppen ge⸗ 
trennt zu zwangloſem Beiſammenſein; junge Mädchen im neuen 
Jugendheim, junge Männer im Lehrerſeminar. 

Sonnabend, den 24. November, findet für junge 
Männer des Vereins im neuen Jugendheim ein Ausſprache⸗ 
abend über „Die materialiſtiſche Weltanſchauung“ 
ſtatt. Auch eingeführte Gäſte ſind willkommen. Leitung Herr 
Weigt. Anfang um 8 Uhr abends. — Der Ausſpracheabend 
für junge Mädchen fällt an dieſem Tage aus. 

Sonntag, den 25. November, verſammeln ſich die Mit⸗ 
glieder und jugendliche Gäſte um 3 Uhr nachmittags in getrenn⸗ 
ten Zuſammenkünften. Für die jungen Müdchen iſt ein Unter⸗ 
haltungsnachmittag im Freiſtundenheim, Kurzeſtraße 6, vorge⸗ 
ſehen, die jungen Männer verſammeln ſich zu der angegebenen 
Zeit im neuen Jugendheim zu einem Vortrag über Ed. v. Geb⸗ 
hardt, dem Altmeiſter der chriſtlichen Kunſt. — Am Abend 
zwangloſes Beiſammenſein aller Mitglieder im Jugendheim. 
— 


Po itiſche Wochenſchanu. 


Dem ruſſiſchen Reiche iſt von allen kriegführenden 
Staaten der ſchwerſte Leidensweg beſchieden. Durch den Aus⸗ 
bruch der Revolution ſind in Rußland Nöte e 
worden, die dem Rieſenreiche völlige Zerſetzung drohen. Die 
Kämpfe und Streitigkeiten der um das Vorrecht ringenden 
Parteien löſen alle Kräfte auf, deren geſchloſſene Zuſammen⸗ 
wirkung für den Beſtand eines Staates unerläßlich iſt. | 
Wirkung dieſer Urſache blieb denn auch nicht aus: der Geift des 
Aufruhrs griff auch auf die ruſſiſche Front über und jo erlebten 


Die 


wir die Tragödie des Zuſammenbruches der ruſſiſchen Heeres⸗ 
maſſen. Den Führern der revolutionären Maſſen des von der 
Zarenherrſchaft freigewordenen Reiches wäre es müglich geweſen, 
ihrem ſchwerbedrängten Vaterlande den Frieden ſchenken, 
wären ſie nicht ein Werkzeug der Entente geweſen, die einer 
ſolchen Abſicht nach Möglichkeit entgegenarbeitete. Das Verlangen | 
aller ruſſiſchen Volkskreiſe nach geordneten Zuſtänden und vor 
allem nach Nahrungsmitteln und ſonſtigem. Wirtſchaftsbedarf 
ſtieg von Tag zu Tag und damit mehrte ſich auch die Un⸗ 
zufriedenheit des Volkes mit ſeiner bisherigen Regierung. Dieſe 
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Nulſcher Gymnaſial- und Reafſchul⸗ Verein 


Außerordentliche Mitglieder⸗Lerſammiung 


Donnerstag, den 22. Aopember, 4 Uhr 30 Minuten nachmittags, 
in der Aula des Deutſchen Nealgymnaſtums. 


zu 


Gagesordnung: 
1) Bericht des Direktors,. 
2 Bilanz, 
3) Bericht der Reviſionskommiſſion, 
4) Verlesung der neuen Satzungen, 
5) Wahl eines I2gliedrigen Vorſtandes, 
6) Wahl einer Irgliedrigen Reviſionskommiſſton. 
7) Diverſa. 


NB. Als Ausweis zur Ceilnahme und Stimmberechtigung iſt die Quittung 
über den im Jahre 1914 gezahlten Mitgliedsbeitrag vorzumeifen. 

Beitrittserilärungen und Zititgliedsbeiträge für das Jahr 1917,18 

werden täglich in der Kanzlei des Gymnafiums von IT bis IT Uhr ent⸗ 
gegengenommen. Der Vizepräſes. 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
To dz, Evangeliſche Straße 5, find zu beziehen: 


Reformations⸗Jubiläumsgabe des Deutſchen 
Vereins“. Preis I Mk. 
Inhalt: Souvernementspfarrer Liz. Paul Althaus: 
Warum haben wir Zuther lieb? — Paſtor Julius Die⸗ 
trich: Was verdanken wir unſerer lutheriſchen Kirche 2 — 
Paſtor Philipp Meyer: Eine Gemeindeordnung nach 
Tuthers Sinn. — Paſtor Alexander Bierſchent: Die 
Einrichtung von Konſirmandenheimen zum Gedächtnis des 
Keformationsfeſtes. — Adolf Eichler: Die Anfanſe der 
Reformation in Polen. — Paſtor Auguſt Gerhardt: 
Bilder aus der Reformationsgeſchichte Polens. — Paftor Paul 
Wunderling Georg Iſrael. — Reinhold Piel: Das 
deutiche Volk, Luther und wir. Gedicht. — Margarete 
Grüner. Das Kirchlein zu Wengrow. Seſchichtliche Er⸗ 
zählung. 
Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins, 100 Seiten 
ſtark, Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Willigmaun: 
52 feldgraue Wochenandachten. Preis] M. 
Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Glauben und Vaterland. Neues 
Sodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mt. 
Todzer Kriegsbüchlein. Preis I Mt. 
Aus der Heimat. Zodzer Kriegspre⸗ 
digten. Preis I Mk. 
Hans Preuß (Prof. d. Theol. in Erlangen): „Unſer 
Tuther“. Preis 80 Pfg. 
Dr. Haus Schnapperelle, Lodz: Suther, Ulrich 
von Hutten und Hans Sachs. Ihre Bedeutung 
für die deutſche Literatur. Preis 50 Pfg. 


————— 


militäriſcher Ausſchuß Aufrufe an die Bürger Rußlands erließ. 
1. D i 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 18. Klovember 1917 

fehl, den er als Präſident der Republik unterzeichnete und in 
dem er dieſe auffordert, Lenin und ſeinen Anhängern Wider⸗ 
ſtand zu bieten. Er ſelbſt zog mit treugebliebenen Truppen 


Gegenſtrömung gipfelte vor allem in der Partei der ſogenannten 
Bolſchewiki, an deſſen Spitze der Arbeiterführer Lenin 
mit anderen Genoſſen ſtand, und deren Einfluß ſo anſtieg, daß 


ſie ſich nunmehr der Regierung in Petersburg bemächtigen] gegen Petersburg und nach den uns zugegangenen Meldungen 
konnten. Der Amſturz wurde dadurch eingeleitet, daß die entwickelten ſich in der Nähe der Stadt zwiſchen den Anhängern 
Heide 


beiden Gruppen erbitterte Kämpfe. 

Die Entente jieht den neuen Ereigniſſen in Rußland begreif⸗ 
licherweiſe mit großem Unbehagen zu und hält für ſeine Urheber 
nur Schmähworte bereit. Ihre Aufmerkſamkeit iſt jetzt in erſter 
Linie bei Italien; hier ſucht fie für den zuſammenſinkenden 
Bundesgenoſſen kramphaft nach einer Rettungsmöglichkeit. Wir 
erfahren, daß 50000 Mann franzöſiſcher Truppen an die 
italteniſche Front geſchickt wurden. Ob dieſe die Lage retten 
werden? Die Alliterten dürften ſelbſt nicht ſehr davon überzeugt 
ſein. Sie erg an es jedenfalls für notwendig, ſich in Anbetracht 
des mißlichen Zuſtandes ihrer Sache wieder einmal gegenſeitig 
die eindringliche Mahnung nach Einigkeit zuzuſprechen, und hier⸗ 
zu ſoll ein Kriegsrat der Alliierten dienen, der demnächſt in 
Paris zuſammentritt. 

Der Siegeszug der Mittelmächte in der italie⸗ 
niſchen Tiefebene geht inzwiſchen mit dem Erfolg der 


der 
alle öffentlichen Anſtalten Petersburgs, wie das Telegrafenamt, 
die Banken, das Bahwhofsgebäude uſw. beſetzten. Die Truppen 
der Petersburger Garniſon ſchloſſen ſich ihnen an. Die Miniſter 
wurden gefangen geſetzt, Rerenjii gelang es zu entfliehen. In 
kurzer Zeit befand ſich die geſamte Negierungsgewalt Peters⸗ 
burgs in der Hand des Arbeiter⸗ und Soldatenrates, deſſen 
Darin heißt es, daß die vorläufige Regierung geſtürzt ſei, und 
daß die geſamte Macht an den A. und S. R. übergangen ſei. In 
einer Verſammlung der nunmehrigen Regierung hielt Lenin 
unter ſtürmiſchem Beifall eine Rede, in der er von den Aufgaben 
ſprach, welche die ruſſiſche Demokratie jetzt erwarten. Als ſolche 
bezeichnete er die ſofortige Beendigung des Krieges, zu welchem 
Zweck die neue Regierung den Kriegführenden einen Waffen⸗ 
ſtillſtand vorſchlagen müſſe, die Uebergabe des Landes an die 
Bauern und die Löſung der Wirtſchaftskriſts. Ein auf dieſe erſten Tage weiter. Selbſt der engliſche Miniſterpräſtdent Lloyd 
Rede zu, daß die örtlichen Fort⸗ 


Aufgaben ji beziehender Aufruf erging von ſeiten des Arbeiter- George gab gelegentlich einer 

und Soldatenrates an die Arbeiter. Soldaten und Bauern des ſchritte der Engländer, die ſie ab und zu im Weſten erreichen, 
ruſſiſchen Reiches, der mit den Worten ſchließt: „Soldaten! dor den Waffentaten der Verbündeten in Italien nur von ver⸗ 
Setzt tatkräftigen Widerſtand Kerenſki, dieſem Parteigänger ſchwindender Bedeutung jeien. Unaufhaltſam dringen die Deut⸗ 
Kornilows, entgegen! Eiſenbahner! Haltet die Streitkräfte an, ſchen und Oeſterreicher vor ſchon iſt faſt die ganze Kampflinſe 
die Kerenfkti gegen Petersburg ſchickt.“ Die neuen Ereigniſſe . 7 N 7 f 5 a 


** 2 2 . — 16 auf italieniſches Gebiet übertragen. 
wirkten auch ſofort auf die ruſſiſche Front zurück, denn nach er⸗ * SW 2 92 8 rue N 
b 5 Jr. N 5 LIE N ee e 7 ) 5 Die Italiener zogen ſich über den Livenza⸗Fluß zurück, 
haltenen Nachrichten fanden zahlreiche Deſertionen nach dem 8 ey * g e 
Innern des Reiches ſtatt. In Verſolg feines angekündigten und während ſie an der unteren Piave eine unbedeutende 
e FOR WORRL AoRe LH Flußſtellung noch zu halten vermögen, nehmen die Verbündeten 
Programms erließ der Arbeiter- und Soldatenrat an alle Krieg: | It D . > x 
führender einen Sriedensvorjhlag, der die ſofortige im Gebirge immer eine feindliche Stellung nach der anderen in 
Ah trende; 1e 9 c I) 7 in, Die 911 LEN 27 * nv. eig er 4 4 a fi 
ER e eee u. 8" ihren Ba Nördlich von Belluno ſtreckten 10.009 Italiener 
Einleitung von Verhandlungen zur Erlangung eines Friedens een da ren Dort der . Sapihrftten Zahl⸗ 
ohne Annexionen vorſchlägt. Zu dieſem Behuf findet der A. und die Waffen, da ihnen dort der Weg abgeſchntten war. Jußk⸗ 

r t. 1 * — 1 si A. & x an EP LIT EETT AR Sy a0 PR R 9 vie Tarkii de . Ir Sr 
S. N. einen Waffenſtillſtand von 3 Monaten für notwendig, in | eiche n ene eee BR Pr 5.5 
welcher Zeit alle Verhandlungen zu einem guten Ende gebracht mender Hand und beſetzten, eie nh 
ſein dürften. Welchen Empfang dieser Schritt der neuen Re. | haften, unter anderen die tendſten: Aſſago, Belund 


I 
| 
| 
| 
| 
| 
bede 
volutionstegierung bei der Entente finden würde, war vorauszu⸗ und Lon A i Die Grüße der 1 8 Weſchüzen 
ſehen. Der Vorſchlag iſt in feinen. Grundgügen den Zielen der und Kriegzmakerial * 10 Be N n 
Entente ganz und gar entgegengoſetzt und dieſe beeilte ſich auch Wohl Fine 1 die en en er rt n 
ſofort, die Beſchickung der vorgeſchlagenen Friedenskonferenz 5 e au ee 1 ee DEE 
glattweg abzulehnen. Die Mittelmächte haben ihre Stellung | 1%, daß der e 2 lte 15 „ een 

zu der Friedensfrage ſeit langem offen und klar dargelegt. Is aße, nen n bſchied de,, 5 
bezüglichen En Auch im Weiten erleben die Ungiänder immer wieder 
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Bolſchewiki oder Maxtmaliſten, wie fie auch genannt | 
| 

7 

| 

I 

I 


N 
Die 


B 


5747 
. 


6, 
dee 


ber 
ver 


daß kein Zweifel beſteht, daß ſie alle dies Au We 2 e NE r 8 

einer ernſten Prüfung zugänglich machen werden. Im vorliegen- Mißerſolge. Im flandriſchen Trichterſeld zwiſchen Poelkapelle 
den Falle beſteht die Frage, ob die jetzige ruſſiſche Regierung 
genügend Macht beſitzt, um ein ganges Volt zu vertreten, Wenn 
die maximaliſtiſche Regierung wieder zu Sturze kommt, jo wür⸗ 
den ihre Nachfolger wohl kaum Verbindlichkeiten ihrer Vor⸗ 
gänger anzuerkennen geneigt ſein. 


und Pasſchendasle fanden anfangs der verfloſſenen Woche fünf 
große Angriffe ſtatt. Vorübergehend gelang es ihnen, an 
einigen Stellen vorzudringen, doch warf ſie bald deutſches Ver: 
nichtungsfeuer unter ungeheuren Verluſten zurück. Auch auf 
dem übrigen Teile der Weſtfront bewährte ſich nach wie vor der 
sähe Kampfesmut der deutſchen Truppen. Im Chaumewald 
führten ſie einen glänzenden Vorſtoß durch, der ihnen zahlreiche 
franzöſiſche Gefangene einbrachte. Die deutſche Luftflotte bes 
hauptet gleichfalls ihre Ueberlegenheit über die feindliche. Nach 
dem deutſchen Generalſtabsbericht verloren die Gegner im Okto⸗ 
ber 9 Feſſelballone und 244 Flugzeuge, denen ein deutſcher Ver⸗ 
luft von nur 67 Flugzeugen und einem Feſſelballon ee, 
ſteht. . 


Fer) 
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Vorderhand mehren für die Balſchewiki ſich die Schwierig⸗ 
keiten zuſehends. Keiner der Verbündeten erkennt deren 
Regierungsmacht an. Auch die ruſſiſchen Geſchäftsträger in 
Amerika lehnen ihre Anerkennung ab. Lenin iſt aber offenbar 
entſchloſſen, feſten Stand zu behalten, Seine nächſten Männer 
find: Trotzti, als Miniſter des Aeußern, und Werchowſki als 
Ktiegsminiſter, welch letzterer aus der Gefangenſchaft der ehe⸗ 
maligen Negierung entflohen iſt. Zwiſchen den beiden Gruppen 
Lenin —Kerenfti f 


ſteht nun ein erbitterter Kampf um die Ober⸗ 
hand, der an die Tage von Kornilows Vorgehen erinnert. 
Kerenſti erließ an die geſamte ruſſiſche Militärmacht einen 
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Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 


Ve Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 


inkanfs- und Derbrauchsperein „eutsche Jelbſthilfe“. 


Wirtſchaftsabteilung des „Dentjchen Vereins“, Hauptſitz in Lodz. 
Am Montag, den 19. Aovember d. J., 7 Uhr abends, wird im großen Saale des Männer⸗ 
Geſangvereins, Petrikauer Straße Ar. 243, die 


Hauptverſammlung 


Die Cagesordnung lauiet: 

Bericht des Vorſtandes. 

Verteilung des erzielten Gewinnes. 
Entlaſtung des Vorſtandes und des Aufſichtsrates. 

Neuwahl von Vorſtands⸗ und Auſſichtsratsmitgliedern anſtelle der ausgeſchiedenen. 
Aenderung der Satzungen. (58 2, 17, 21). 

Anträge von Mitgliedern. 

Die Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. Die 
5 findet im zweiten Termin ftatt und iſt, ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen, 
zeſchluß ähig. 

Etwaige Anträge von Mitgliedern find drei Tage vor der Hauptverſammlung bei dem Vorſitzenden 
des Aufſichtsrats abzugeben. 

7610 chtsrat. 
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— 681 Auszeichnungen. 


d BEE een 
on. Maylarıh Go, rana 


Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 
empfehlen: 

Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 

Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 


cH> SE Dreſchmaſchinen 
= mit und ohne Reinigung für 


Pe 
: . Hand», Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 

Motor⸗Dreſchſätze, 
f Futter ſchneid maſchinen, 
[»Schrotmühlen, Quetſchmühlen, Rübenſchneider 
fſowie alle anderen landwiriſchaftachen Maſchinen und Geräte. 

Zn beziehen durch die 2 1 
Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ u. Abſatz⸗Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraße 40. 


5 Gegründet 
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chtig für Tandͤwirte! 
Sehr lahnende Herſtellung BE 

von 
Gandzementontiziegeln, 
Genuzemenihonlbiäten, 
Sanözementtebien U. 1. ID. 
mit billigen und Jedermann zuganglichen 
Formen und Mafchinen für Handbetrieb der Firma 


Gebrüder Hoffmann, 
Lodz, Sul: (Dzieinohſtraße 78. 


Befuh erbeten Sämtliche Raſchinen und 
Formen werden im Betrieb vorgeführt. 
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ARNO DIE TEL. 
Drogerie, 
zodz, Petrikauer Straße 157, 
empfiehlt 
Apothekertdaren, Chemikalien, 
Derbanditoife, Gummiwaren, 
Artikel zur Krankenpflege. 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


Zahnarzt 
Gottlieb Gutmann, 
Lodz, Stentiewiczſtr. 88. 1. Stage. 
ür Mitglieder des „Deutſchen 
Vereins“ und der „Selbſthilfe Bei 
künſtlichen Zähnen 20% Ermäßigung. 
Hemboyathiihe Behandlung 


F 
3 


77... en Tr Go ee 
\ abresprodultion 35 000 Maſchinen. — 1500 Beſchäftig 
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